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Dank für sehr 
schnelle Hilfe 

Kurz vor den Feiertagen gab es 
inr Hochhaus in der Rathenau- 
straße Schwierigkeiten mit der 
Heizungsanlage, die Wärmever¬ 
sorgung drohte auszufallen. Mie¬ 
ter des Hauses wandten sich an 
unseren Betrieb um Hilfe und 
erhielten sie. In einem Schreiben 
der Kommunalen Wohnungsver¬ 
waltung heißt es: Es ist uns ein 
Bedürfnis, den Verantwortlichen 
vor allem den Kollegen Hochow 
(liauptenergetiker) und Erdmann 
(Elektromonteur) herzlichen Dank 
und Anerkennung für die soziali¬ 
stische Hilfe zu sagen. Diese 
Unterstützung ist ein Beispiel 
enger Zusammenarbeit zwischen 
Betrieb und Wohngebiet. 

Hohe Qualität 
(er Ausbildung 

Die Abteilungs-FDJ-Organisation 
; n der Betriebsschule legte wie alle 
! änderen Gruppen Rechenschaft über 
lie geleistete Arbeit und wählte ihre 
leue Leitung. Wolfgang Hain, stell¬ 
vertretender FDJ-Sekretär des Be- 
iriebes,’ gratulierte Günter Gräber 
:u seiner Wahl als Sekretär in der 
Betriebsschule (Foto rechts). Breiten 
Baum nahm in der Diskussion die 

! löhere Qualität der Berufsausbildung 
j.n den verschiedenen Betriebsabtei¬ 
lungen ein. Direktor für Kader und 
Bildung. Genosse Günter Jacobson, 
‘sprach dazu, und wies in diesem Zu¬ 
sammenhang auf einige Probleme 
hn. Inzwischen sind bereits einige 
|Veränderungen eingeleitet worden. 

Wir grüßen die Teilnehmer der FD9-Delegiertenkonferenz 

lugend qn die Spitze 8 
Heute in den Nachmittagsstunden treffen sich etwa 

120 Delegierte und 70 Gäste der FDJ-Qrundorgnisation 
des WF im Kulturhaus des VEB Transformatorenwerk 
„Karl Liebknecht“. Sie nehmen den Rechenschafts¬ 
bericht der FDJ-Leitung entgegen und beraten über die 

nächsten Aufgaben im Lenin-Jahr. Damit beschließen 
sie die erste Etappe des Lenin-Aufgebots der Jugend, 
die vom 20. DDR-Geburtstag bis zum Jahrestag der 
Ermordung von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht 
ging. • 

Mit dem heutigen Tage beginnt 
die zweite Etappe im Lenin-Aufgebot, 
die den Zeitraum bis zum 22. April 
— dem 100. Geburtstag Lenins —- 
umfaßt. 

Unter den vielen Gästen begrüßen 
die Jugendlichen Käthe Blenkle, die 
Witwe des von den Faschisten er¬ 

mordeten Widerstandskämpfers Con¬ 
rad Blenkle, dessen Namen die FDJ- 
Grundorganisation des WF trägt. 

Im Mittelpunkt des Berichts der 
FDJ-Organisation stehen vor allem 
Fragen der weiteren Qualifizierung 
der Leitungstätigkeit, der klassen¬ 
mäßigen Erziehung der jungen 

Generation, der Verteidigungsbereit¬ 
schaft und der Berufsausbildung. Es 
geht um die allseitig gebildeten jun¬ 
gen Facharbeiter der siebziger Jahre; 

Wir wünschen den Jugendfreun¬ 
den im Namen der Parteileitung 
eine erfolgreiche Konferenz und 
einen guten Auftakt für die zweite 
Etappe im Lenin-Aufgebot. 
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Werktätige des WF! 
Zur Kampfdemonstration 
am Sonntag -18. lanuar - 
treffen wir uns um 10.50 Uhr Weichselstraße 9 bis Ecke 
Travestraße (siehe nebenstehende Skizze). 

Kolleginnen und Kollegen, beweisen Sie mit Ihrer Teil¬ 
nahme an der Demonstration zur Gedenkstätte der So¬ 
zialisten in Friedrichsfelde Ihre unerschütterliche Kampf¬ 
bereitschaft. 

Wir demonstrieren für die weitere allseitige Stärkung 
der DDR, für Frieden und europäische Sicherheit, gegen 
Imperialismus, Militarismus und Neonazismus in West¬ 
deut sd>land. 

www.industriesalon.de
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Wichtiger Vortrag 
des Lektorats 

Am 23. Januar 1970, 1-1 Uhr, 
hören Sie im WF-Gemälde- 
speiseraum den Vortrag „Die 
Gestaltung des Preissystems 
im Ökonomischen System des 
Sozialismus und die Aufgaben 
der sozialistischen Warenpro¬ 
duzenten". Referent ist Ge¬ 
nosse Demagk vom Presseamt 
des Ministerrates der DDR. 

Schwerpunkte des Vortrags 
sind: 1. Stellung und Rolle des 
Preises im sozialistischen Re¬ 
produktionsprozeß; 2. Natio¬ 
nale und internationale Werte 
und Preisrelationen; 3. Der 
fondsbezogene Preis und Pro¬ 
bleme der Eigenerwirtschaf¬ 
tung; 4. Probleme der Preis¬ 
planung. Wir bitten unsere 
Kolleginnen und Kollegen um 
rege Beteiligung. 

Heinz Menger 

Gruppenleiter 

Für das Betriebsferienlager 
Waldfrieden/Stollberg benöti¬ 
gen wir für die Durchgänge 
vom 6. bis 23. Juli 1970 und 
vom 24 Juli bis 10. August 
1970 dringend Gruppenleiter. 
Bewerber bitte bei Kollegen 
Scholz (Tel. 2922) melden. 

Veteranen-AGL 

Die Beitragskassierung der 
Veteranen-AGL, die immer im 
Kulturhaus stattfindet, ward 
gegenwärtig nicht durchge¬ 
führt, weil das Kulturhaus ge¬ 
schlossen ist. Die nächste Bei¬ 
tragskassierung ist voraus¬ 
sichtlich am ersten Montag im 
Monat April. Den genauen 
Termin geben wir im „WF- 
Sender“ bekannt. 

Richtersprechstunde 

Die nächste Sprechstunde der 
Richterin ist am Donnerstag, 
dem 29. Januar 1970, Speise¬ 
raum I. Richterin Frau Micha¬ 
elis gibt den Kolleginnen und 
Kollegen in der Zeit von 14 bis 
15 Uhr Hinweise und Aus¬ 
künfte. An diesem Tage findet 
keine Schöffenschulung statt. 

Mit Weitblick an neue Aufgaben 
Die Schwerpunktaufgaben für 

1970 erläuterte Betriebsdirektor Her¬ 
bert Becker vor den staatlichen Lei¬ 
tern und Funktionären der gesell¬ 
schaftlichen Organisationen des WF. 
Ausgangspunkt waren Schlußfolge¬ 
rungen aus den Ergebnissen und 
Schwächen der Arbeit im Jahre 1969. 

Wie <es das 12. Plenum des ZK for¬ 
dert, ist die Hauptaufgabe für 1970 
die volle kontinuierliche Planerfül¬ 
lung. Gleichzeitig ist die langfristige 
Konzeption der Entwicklung unseres 
Betriebes zu gewährleisten, das heißt 
die Erarbeitung der Gesamtprognose 
und davon abgeleitet die Vorberei¬ 
tung des Perspektivplanes 1971 bis 
1975. 

Wie in der Wettbewerbskonzeption 
festgelegt, sind die Monatspläne für 
Produktion, Umsatz und Gewinn 
kontinuierlich zu erfüllen und stets 
rechtzeitig die Tages- und Dekaden¬ 
kontrollen auszuwerten. Die aus 1969 
noch vorhandenen Lieferrüdestände 
müssen kurzfristig aufgehoit und 
keine neuen mehr zugelassen wer¬ 
den. Das erfordert zugleich, alle im 
F- und E-Plan für 1970 festgelegten 
Entwicklungsabschlüsse und Über¬ 
leitungen termingerecht und mit ho¬ 
her Effektivität zu erfüllen. 

Was erwartet die Volkswirtschaft 
der DDR 1970 von uns? Der Plan 
der Warenproduktion sieht eine Stei¬ 
gerung auf 110,5 Prozent vor. Um 
diese hohe Zielstellung zu erreichen, 
gilt es, in allen Kollektiven für eine 

tägliche Planerfüllung und -kontrolle 
zu sorgen. 

Hauptaugenmerk legen wir 1970 
auf die Senkung der überhöhten 
Selbstkosten. Die Ausschußsenkung 
ist zu beeinflussen durch: 
• zielgerichtete wissenschaftlich- 
technische Arbeit, um die Technolo¬ 
gien zu stabilisieren; 
0 Verbesserung der Produktions- 
Organisation; 

hohe Zuverlässigkeit und Quali¬ 
tät in der Arbeit aller Werktätigen 
durch strikte Einhaltung der Arbeits¬ 
vorschriften und Anwendung des Sy¬ 
stems der fehlerfreien Arbeit, als 
fester Bestandteil der Tätigkeit jedes 
Kollegen. 

Ein weiterer Schwerpunkt zur 
Kostensenkung besteht im Durchset¬ 
zen einer hohen Materialökonomie. 

Sie beginnt praktisch in der For¬ 
schung und Entwicklung, die ent¬ 
sprechende wissenschaftlich-techni¬ 
sche Lösungen finden muß. Hohe 
Materialökonomie bedeutet weiter, 
daß die vorgegebenen Materialver¬ 
brauchsnormen eingehalten, ständig 
kontrolliert sowie überarbeitet wer¬ 
den. 

Die Qualität der Leitungstätigkeit 
ist eine Grundvoraussetzung für die 
Erfüllung der Aufgaben. Alle Leiter 
müssen sidi politisch und fachlich so 
qualifizieren, daß sie mit hoher Ei¬ 
genverantwortung richtige Entschei¬ 
dungen treffen können. Dann wer¬ 
den unsere leitenden Kader echte 
wissenschaftliche, planmäßige und 
langfristig vorausschauende Arbeit 
leisten, wie sie die Aufgaben erfor¬ 
dern. 

150 Millionen Dioden 
Eine fast unvorstellbare Summe 

oder Menge. Am 9. Januar 1970 fer¬ 
tigten unsere Kolleginnen und Kol¬ 
legen im Werkteil Diode die 150mil- 
lionste Diode. Ein Grund, etwas 
Rückschau zu halten. 

1957 begannen wir mit der Dioden¬ 
produktion im WF. Schon damals 
waren wir stolz auf die Ergebnisse 
— heute stellen wir ein vielfaches 
von dem her. Fertigten wir anfangs 
etwa 4000 Stüde Dioden im Jahr, so 

ist diese Zahl heute achtstellig und 
wird in den siebziger Jahren weiter 
wachsen. Das Typenprogramm ver¬ 
änderte sich ebenfalls. Wir produzie¬ 
ren gegenwärtig zehn Typengruppen 
mit 65 Typen. 

Allen im Werkteil Diode beschäf¬ 
tigten Kolleginnen und Kollegen 
unseren Glückwunsch und viele Er¬ 
folge für das Planjahr 1970. 

Hannelore Awisasus 
Produktionspropaganda 

Ereignisreiche Tage im Februar 
In der Zeit vom 19. bis 23. Februar 

1970 findet im WF die Woche der 
sozialistischen Wehrerziehung statt. 
In dieser Zeit haben alle Betriebs¬ 
angehörigen Gelegenheit, an ver¬ 
schiedenen Veranstaltungen teilzu¬ 
nehmen. 

Interessantes 

erfahren Sie auf einem Forum am 
19. Februar 1970 im Terrassensaal des 
Kulturhauses zu Lenins Werk „Das 
Militärprogramm der proletarischen 
Revolution“, 

Eine Straße des Wissens 

über Militärpolitik finden Sie vom 
16. Februar bis 2. März 1970 imSpei- 
sesaal, Hauptgebäude. Dazu erhalten 
alle Betriebsangehörigen Fragespie¬ 
gel, deren Auswertung eine Jury 
vomimmt Für richtig beantwortete 
Fragen werden zehn Preise ausgege¬ 
ben. 

Am Lnftgewehrschießen 

können Sie sich beteiligen in der 
Zeit vom 23. bis 26. Februar 1970 — 
im Gästespeiseraum. Der Erlös des 

Luftgewehrschießens geht auf das 
Vietnam-Konto. 

Für die besten Schützen stehen 
drei 'wertvolle Preise und sieben 
Buchpreise zur Verfügung. 
Mit einer Festveranstaltung 
beschließen wir die Woche der sozia¬ 
listischen Wehrpolitik. Sie findet am 
28. Februar im Kulturhaus statt 

Näheres erfahren Sie ständig aus 
dem „WF-Sender". 

Margot Alt 
Vorsitzende des Reservistenkol- 

iektivs 

»yss 

Erfahrungen und 

Hinweise der zentralen 

Arbeitsgruppe 

zur Einführung 

des Systems der 

fehlerfreien Arbeit 

Noch offene Probleme 
Wenn auch bei der Anwendung 

des Systems der fehlerfreien Arbeit 
große Erfolge erzielt wurden, -gibt es 
dennoch ungelöste Probleme. So ver¬ 
arbeitet die Heizer- und Katodenier- 
tigung Dränte aus Wolfram und Mo¬ 
lybdän, die das Kombinat NARVA 
herstellt. Oft kommt es vor, daß diese 
Drähte nicht den Qualitätsanforde¬ 
rungen entsprechen. Vor allem 
Drahtbrüchigkeit und in Längsrich¬ 
tung aufgespaltete Drähte lassen 
diese bei der weiteren Verarbeitung 
ausfallen. Die Mängel treten nicht 
nur am Anfang einer Drahtrolle, 
sondern urplötzlich in der Mitte auf. 
Deshalb sind sie. nicht sofort bei der 
Wareneingangsprüfung zu erkennen, 
sondern erst beim Verarbeiten. Doch 
dann sind die Drähte nicht mehr re¬ 
klamationsfähig und gehen somit in 
unseren Ausfall. Hinzu kommt, daß 
die Reklamationsfrist oft durch lange 
Lagerzeit überschritten ist. Solche 
Mängel bringen viel Ärger bei den 
Kollegen, die nach dem System der 
fehlerfreien Arbeit tätig sind, denn 

trotz guter eigener Leistung müssen 
sie ein Minuskonto in ihrem Haus¬ 
haltsbuch eintragen. 

Welche Schlußfolgerungen sind 
daraus zu ziehen? Es gibt in der Wa¬ 
reneingangsrevision eine Metnode, 
dünne Drähte bis zu 220,« Durch¬ 
messer zerstörungsfrei im Durchlauf 
auf Ungleichmäßigkeiten im Draht- 
gefüge zu prüfen. Es ist notwendig, 
dieses Verfahren auch auf die Drähte 
größerer Durchmesser zu erweitern. 
Damit erfassen wir jedoch nicht alle 
Drahtfehler. Dazu sind noch ent¬ 
scheidende Grundsatzuntersuchun¬ 
gen, deren Ergebnisse als weitere 
Parameter in die TGL und Liefer- 
vereinbarungen eingehen müssen, 
notwendig. Die geplante Bildung von 
Betriebslaboratorien käme, diesen 
Erfordernissen entgegen. Das sollten 
die Verantwortlichen bald realisie¬ 
ren. 

Diesen Beitrag übergab uns 
Kollege Godorr (Fü-Ing.) 
Katoden- und Heizerferti¬ 
gung 

www.industriesalon.de



Bei Lenin studiert und gelernt (9. Folge) 

V 

Wir sind stolz darauf, daß uns das glück¬ 
liche Los zugefallen ist, den Aufbau des 

Sowjetstaates zu beginnen, hiermit eine 
neue Epoche der Weltgeschichte einzuleiten, 
die Epoche der Herrschaft der neuen Klasse, 
die in allen kapitalistischen Ländern unter¬ 
drückt ist, und die überall zu neuem Leben, 
zum Sieg über Bourgeoisie, zur Diktatur des 
Proletariats, zur Erlösung der Menschheit 
vom Joch des Kapitals, von den imperialisti¬ 
schen Kriegen vorwärtsschreitet. 

W. I. Lenin 

Schrittmacher der Entwicklung 
Im „WF-Sender“ vom 12. Dezem¬ 

ber 1969 setzten wir uns darüber aus¬ 
einander, welche Bedeutung Lenins 
Werk „Die große Initiative“ hat. Wir 
setzen die Gedanken heute fort, 
denn immer wieder taucht im Partei- 
lehrjahr die Frage auf, warum ge¬ 
rade die Arbeiterklasse die führende 
Kraft der gesellschaftlichen Entwrek- 
lung ist. 

Lenin arbeitete in seiner Schrift 
den konkreten Weg heraus, wie die 
Arbeiterklasse ihre historische Mis¬ 
sion verwirklichen muß, nachdem sie 
die politische Macht erobert hat. Er 
formulierte das so, daß die Arbeiter¬ 
klasse „die ganze Masse der Werk¬ 
tätigen und Ausgebeuteten sowie alle 
kleinbürgerlichen Schichten auf den 
Weg eines neuen wirtschaftlichen 
Aufbaus führen, auf den Weg der 
Schaffung einer neuen gesellschaft¬ 
lichen Bindung, einer neuen Arbeits¬ 
disziplin, einet neuen Arbeitsorgani-, 
sation, die das letzte Wort der Wis¬ 
senschaft und der kapitalistischen 
Technik vereinigt mit dem Massen¬ 

zusammenschluß bewußt arbeitender 
Menschen, die die sozialistische 
Großproduktion ins Leben rufen“. 

Nur die 
Arbeiterklasse 

Der Schrittmacher, die führende 
gesellschaftliche Klasse beim Aufbau 
des Sozialismus, so bewies Lenin, 
konnte und kann nur die Arbeiter¬ 
klasse sein. Er schrieb dazu, was die 
Diktatur des Proletariats bedeutet: 
„Nur eine bestimmte Klasse ... ist 
Imstande, die ganze Masse der Werk¬ 
tätigen und Ausgebeuteten zu füh¬ 
ren im Kampf für das Abwerfen des 
kapitalistischen Jochs, im Verlauf des 
Abwerfens selbst, im Kampf um die 
Sicherung und Festigung des Sieges 
bei der Schaffung der neuen, der so¬ 
zialistischen Gesellschaftsordnung, in 
dem ganzen Kampf für die völlige 
Aufhebung der Klassen." 

Schauen wir auf die Entwicklung 
in der Republik, wie unsere Partei 

die Lehren Lenins ständig schöpfe¬ 
risch anwendet. Die Arbeiterklasse 
kämpft unter Führung ihrer .mar¬ 
xistisch-leninistischen Partei und im 
Bündnis mit der Klasse der Genos¬ 
senschaftsbauern, der sozialistischen 
Intelligenz und den anderen werk¬ 
tätigen Schichten für die Gestaltung 
des entwickelten gesellschaftlichen 
Systems des Sozialismus, für die 
Meisterung der Wissenschaf dich-tech¬ 
nischen Revolution und die weitere 
Herausbildung der sozialistischen 
Lebensweise. 

Heute und 
bis zum Sieg 

Warum kann nur die Arbeiter¬ 
klasse diese führende Klasse der ge¬ 
sellschaftlichen Entwicklung sein? 
Sicher sind die konkreten histori¬ 
schen Bedingungen heute anders als 
vor 50 Jahren, doch die ganze 
Entwicklung, der Klassenkampi.. 
zwischen den beiden Weltsyste¬ 

men bewies,, daß' die Arbeiter¬ 
klasse ihre Führungsfunktion bei der 
Schaffung der sozialistischen Gesell¬ 
schaft immer besser verwirklicht. 
Denn die Arbeiterklasse ist am eng¬ 
sten mit der modernen Produktion, 
ist untrennbar mit der wissenschaft¬ 
lich-technischen Revolution verbun¬ 
den. Diese Klasse besitzt die größte 
Organisiertheit und Disziplin, denn 
ihre Avantgarde ist die marxistisch- 
leninistische Partei. Die Arbeiter¬ 
klasse ist am stärksten am Aufbau 
des gesellschaftlichen Gesamtsystems 
interessiert, sie ist der Kern der 
freien sozialistischen Gesellschaft. Sie 
trägt die sozialistische Ideologie in 
alle gesellschaftlichen Bereiche und 
übernimmt, wenn es notwendig ist, 
in diesem Entwicklungsprozeß die 
größten Opfer. 

Im nächsten Beitrag auf dieser 
Seite setzen wir uns mit diesen nur 
kurz dargelegten Fakten zur wach¬ 
senden Rolle der Führung der Arbei¬ 
terklasse noch ausführlicher ausein¬ 
ander. 

Gil - Lenins Kraftfahrer - erzählt 
»Auf ein genaues Einhalten der 

Essenszeit hielt Lenin sehr“, erzählt 
Gil, „er pflegte zu sagen: .Arbeiten 
und ausruhen kann man zu jeder 
Stunde, aber essen muß man stets 
ZUr gleichen Zeit.“ Und wenn er sich 
auch sonst in die Angelegenheiten 
seiner Familie nicht einmischte, die 
zwei Stunden von 16.00 bis 18.00 Uhr, 
^ie dem Essen, der Unterhaltung, 

ern Leben und der Ruhe gewidmet 
^sren, forderte er auch von seiner 

rau unc} seiner Schwester. 

Ein Viertel vor 16.00 Uhr treffe ich 
deshalb bei Nadeshda Konstanti- 
n°wna ein, um sie abzuholen. Dieser 
Auftrag ist meist etwas schwierig 
auszuführen. Lenins Frau hat sehr 

dringende Arbeiten zu erledigen 
^nd möchte am liebsten nicht zum 

kommen. Aber Maria Ulja- 
n°wa, die in der Prawda beschäftigt 
ist und auch den Familienhaushalt 
führt, unterstützt mich bei meinen 
Bemühungen. Und unseren verein- 
ten Kräften gelingt es auch fast im- 
Rler. Nadeshda Konstantinowna 
Pünktlich nach Hause zu bringen. 

Lenin weiß von diesen Schwierig- 

inlten meisf f"1 voraus. Er ruft mich 
der Garage an und sagt: .Genosse 

d’ vrarten Sie heute nicht, bis Na- 
j.le ada Konstantinowna kommt. Ge- 
forri *n Bir Arbeitszimmer und 
,um^n Sie, daß sie unverzüglich 

Mittagessen nach Hause kommt.“ 

Manchmal telefoniert Lenin auch in 
meiner Gegenwart mit seinen Ange¬ 
hörigen: .Wirst du dich nicht auf¬ 
halten lassen, Manjascha?“ — so 
nennt er seine Schwester Maria —, 
.ausgezeichnet Nadja“ — so nennt er 
seine Frau —, wird auch pünktlich 
sein. Gil wird gleich losfahren und 
sie abholen.“ 

Ich fahre nun schon mit dem ge¬ 
schlossenen Rolls Royce. Die Woh¬ 
nung Lenins liegt im dritten Stock, 
die Treppen sind altmodisch steil. 
Lenin steigt sie behende hinauf, aber 
seine Frau leidet öfter an Herz¬ 
schmerzen, und Lenin bittet mich: 
.Bringen Sie doch bitte Nadeshda 
Konstantinowna immer zum Hinter¬ 
eingang, dort ist die Treppe nicht so 
steil.“ 

Später bekam das Gebäude einen 
Fahrstuhl. 

Lenins Frau unterhielt sich immer 
mit mir während der Fahrt im Auto. 
Die zehn Minuten Fahrzeit reichten 
gerade knapp zur Beantwortung aller 
ihrer Fragen aus. Sie wollte wissen, 
wohin Lenin heute gefahren ist, was 
für Besucher ich in den Kreml ge¬ 
bracht hatte. Wenn wir von der Jagd 
zurückkamen, fragte sie mich beson¬ 
ders ausführlich aus. Jede Kleinigkeit 
interessierte sie. Sie lachte mit über 
Jagdabenteuer und sorgte sich, wenn 
ich erzählte, daß Lenin bei einem 
Sprung über den Bach ins Wasser 

zurückgerutscht sej und wir die 
Schuhe und Strümpfe auf einem 
Brückengeländer trocknen mußten. 
,Ich muß doch mit euch Männern mit- 
kommen“, sagte sie. 

Sehr oft fuhren die drei dann auch 
an freien Tagen zusammen in die 
Moskauer Umgebung. Lenin, seine 
Frau und seine Schwester Maria. 
Lenin liebte weite Aussichten, und 
sein Lieblingsplatz wurde deswegen 

ein Hügelwäldchen an der Moskwa 
beim Dorf Baswicha. Die Kinder in 
den Dörfern, die doch damals kaum 
ein Auto kannten, hatten sich schon 
an uns gewöhnt. Auf Lenins Wunsch 
mußte ich jedesmal halten und so 
viel von ihnen mitnehmen, wie der 
Wagen nur fassen konnte. Wir fuh¬ 
ren sie ein oder zwei Kilometer, 
dann liefen sie, jubelnd über das Er¬ 
lebnis, ins Dorf zurück.“ 
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Wolter Statojczok, 
Leiter des Polytechnischem Zentrums 

/ 

Bildungsschulden von heute 
sind Planschulden von morgen 

Mit dem Einführen des polytechni¬ 
schen Unterrichts erreichten wir 
nicht nur eine sinnvolle und harmo¬ 
nische Ergänzung der Allgemeinbil¬ 
dung unserer Mädchen und Jungen 
zur künftigen Meisterung der wis¬ 
senschaftlich-technischen Revolution 
sondern wir schufen gleichzeitig 
neue Bedingungen für die Entwick¬ 
lung der sozialistischen Persönlich¬ 
keit. 

Den Grundgedanken von Karl 
Marx, daß sidi der Mensch durch 
die Arbeit und im Prozeß der Ar¬ 
beit entwickelt und formt, fassen die 
Mitarbeiter des Polytechnischen Zen¬ 
trums .als gesellschaftliche Aufgaben¬ 
stellung auf und verwirklichen sie 
mit den entsprechenden Mitteln und 
Methoden auf den Gebieten der Päd¬ 
agogik, Didaktik und Psychologie. 

In der produktiven Tätigkeit der 
Schüler, in der gesellschaftlich nütz¬ 
lichen Arbeit, bieten sich wesentliche 
Potenzen zur Kollektiv- und zur Ar¬ 
beitserziehung. Sie gewährleistet 
einerseits den unmittelbaren Einfluß 
der Arbeiterklasse auf die Erziehung 
der Jugend und sichert andererseits 
die Verwirklichung der Prinzipien 
der Verbindung von Schule und Le¬ 
ben, von Schule und Betrieb sowie 
von Unterricht und produktiver Ar¬ 
beit — also von Theorie und Praxis. 
Lenin sagte in seiner Rede über „Die 
Aufgaben der Jugendverbände: 

„Wir müssen unsere Erziehungs¬ 
arbeit mit dem Kampf der Werktäti¬ 
gen gegen die Ausbeuter verknüpfen, 
um ersteren zu helfen, jene Aufga¬ 
ben zu lösen, die sich aus der Lehre 
des Kommunismus ergeben. ... Da¬ 
zu ist nötig, daß der Kommunistische 

Jugendverband seine ganze Bil- 
dungs-, Schulungs- und Erziehungs¬ 
arbeit mit der Arbeit der Arbeiter 
und Bauern vereinigt, daß er sich 
nicht in seinen Schulen abschließt 
und sich nicht auf das Lesen von 
kommunistischen Büchern und Bro¬ 
schüren beschränkt. Nur in der ge¬ 
meinsamen Arbeit mit den Arbeitern 
und Bauern kann man wirklicher 
Kommunist werden.“ 

Im Wettstreit 
um den Titel 

Unser Kollektiv der Pädagogen 
und Lehrmeister steht im Kampf urn 
den Staatstitel. Dabei stützen wir 
uns auf die Lehren und Hinweise 
Lenins. Die Werktätigen des Betrie¬ 
bes schufen die Voraussetzungen da¬ 
für, daß wir die staatlichen Lehr¬ 
pläne einwandfrei und in guter 
Qualität erfüllen können. Entspre¬ 
chende Verpflichtungen stellten wir 
uns auch im sozialistischen Wettstreit 
um den Staatstitel. 

Aus der Vielzahl der von uns ge¬ 
nutzten Möglichkeiten zur Einbezie¬ 
hung aller gesellschaftlichen Erzie¬ 
hungsträger seien einige Beispiele 
genannt. 

Mit den Eltern der Schüler aus 
6. Klassen, die also ab 7. Klasse den 
polytechnischen - Unterricht aufneh¬ 
men, finden schon im Juni „Tage der 
offenen Tür“ statt. In diesen Veran¬ 
staltungen informieren wir die Eltern 
über die Arbeitsbedingungen und 
-anforerungen im Polytechnischen 
Zentrum als Teil des volkseigenen 
Betriebes. 

■ 
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Wir stellten fest, daß diese Me¬ 
thode sehr günstige Voraussetzungen 
schafft für das reibungslose Anlaufen 
des Schuljahres und auch etwa noch 
vorhandene Vorurteile des Eltern¬ 
hauses abbaut. Die Eltern erkennen 
an Ort und Stelle, daß wir ihre Kin¬ 
der in betrieblichen Bildungseinrich¬ 
tungen systematisch auf die Bewälti¬ 
gung der Zukunft vorbereiten, indem 
wir der Entwicklung von Fertigkei¬ 
ten und Fähigkeiten sowie des Wis¬ 
sens und Könnens besonderes 
Augenmerk widmen. 

Um den Bildungs- und Erziehungs¬ 
erfolg noch günstiger zu gestalten, 
führen wir in allen Klassenstufen 
Schülerexperimente und arbeits¬ 
platzbezogene erkenntnisfördernde 
Untersuchungen durch. Dabei geht es 
um das Aufdecken unmittelbarer 
Zusammenhänge zwischen natur¬ 
wissenschaftlichen Gesetzmäßigkei¬ 
ten und ihrer bewußten Nutzung in 
der Produktion. Anhand von Arbeits¬ 
anleitungen befähigen wir die Schü¬ 
ler zum Beobachten und Analysie¬ 
ren sowie zum bewußten Gebrauch 
der Lehrbücher anderer Unterrichts¬ 
fächer wie Mathematik oder Physik. 
Damit erreichen wir, daß sie mit 
ihrem selbständig erarbeiteten Wis¬ 
sen die jeweilige Tätigkeit am Ar¬ 
beitsplatz geistig schöpferisch durch¬ 
dringen und eventuell noch günsti¬ 
ger gestalten. Gleichzeitig stellen 
wir die enge Verbindung zur Pro¬ 
duktion her, Schüler, die erkannt 
haben, daß der bewußte Einsatz von 
wissenschaftlichen Erkenntnissen die 
Arbeitsproduktivität steigert, neh¬ 
men am Plangeschehen des Polytech¬ 
nischen Zentrums regen Anteil. Sie 
sind bemüht, sich durch einwand¬ 

freie Arbeit als Persönlichkeit zu be- &e‘ 
weisen und ihrerseits einen Beitrag lc 
zur Mehrung des Volkseigentums zvi nu 
leisten. 1 

bü 

Auf Berufe ^ 
orientieren zia 

19f 
Ein nicht zu unterschätzender Fak-' nei 

tor sind die berufsorientierenden oder jjjj 
berufsvorbereitenden Impulse, die wj 
der polytechnische Unterricht den ^ 
jungen Menschen geben kann. Wir 
verstärken diese noch, indem wir in 
Klasseneltern Versammlungen auf die! e 
volkswirtschaftliche Notwendigkeit l,is 
bestimmter Berufe eingehen und da' : Wl 
mit Eltern sowie Lehrer von Anfang , 
an richtig informieren. Schließlich j rU] 
kommt es bereits hier darauf an, diel 
Jugend entsprechend den objektiven j 
Erfordernissen der gesellschaftlichen { 20 

Entwicklung zu orientieren. ' [,e] 

Die Vorbereitung der Schüler auf *er 
das gesellschaftliche Leben mittels ^sr 
einer Ausbildung, die jedem Kind i:ur 
die Möglichkeit der schöpferischen ^u: 
Teilnahme an der gesellschaftlichen 
Produktion aufzeigt, sowie die irn: 
Schaffung des dazu notwendigen ^er 
geistigen Vorlaufs, wird von allen nio 
Erziehern auch in Zukunft unter der j 
Losung Lenins stehen: „Lernen, ler'. un, 
nen Und nochmals lernen“. 

Bedeutung der 
Volksbildung 

Wir sehen darin unseren Beitrag» 
um den Anforderungen der siebzb 
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Bereits im Oktober 1969 begann die Zeitung 
„Neues Deutschland“ mit einer Leserdiskussian 
unter dem Motto „Im Gerste Lenins lernen, leh¬ 
ren und erziehen". Die Aussprache geht um 
solche Fragen: 
0 Wie kann jeder dazu beitragen, daß die 
Werke Lenins noch gründlicher studiert und seine 
Lehren allen Schülern lebensnah und problem¬ 
reicher vermittelt werden? 
0 Wie können alle an der Erziehung der Schul¬ 
jugend beteiligten Kräfte noch effektiver Zusam¬ 
menwirken? 
# Spielt die Frage „Kollege, wie erziehst du 
dein Kind?" schon in allen Brigaden und Be¬ 
triebskollektiven eine Rolle? 
# Wie ringt das Kollektiv einer Schule, geführt 
von der Schulparteiorganisation, um hohe Bil- 
dungs- und Erziehungsergebnisse in jeder 
Klasse und in jeder Stunde? 

Anknüpfend daran veröffentlichten wir bereits 
in zwei Beiträgen Probleme dazu und wiesen im 
vergangenen Jahr darauf hin, daß Bildungs¬ 
schulden von heute Planschulden von morgen 
sind. 

Inzwischen fand das 12. Plenum des ZK der 
SED statt. Es beschloß die Einberufung des 
VII. Pädagogischen Kongresses vom 5. bis 7. Mai 
1970 in Berlin. Anliegen dieses Kongresses ist es, 
die wachsende Verantwortung der ganzen Ge¬ 
sellschaft für die Erziehung der Jugend zu guten 
Sozialisten, Staatsbürgern und Internationalisten 
zum Ausdruck zu bringen und in diesem Sinne 
den 100. Geburtstag Lenins würdig vorzuberei¬ 
ten. Im Bericht des Politbüros an die 12. Tagung 
heißt es: „Der Pädagogische Kongreß soll durch 
neue Initiativen der Lehrer, Erzieher, Schulfunk¬ 
tionäre, pädagogische Wissenschaftler und alle 
Kräfte der Gesellschaft vorbereitet werden. Es 
gilt in allen Schulen und Einrichtungen der 
Volksbildung weitere Fortschritte zu erreichen 
und eine schöpferische Atmosphäre zu entwik- 
keln." 

Einen hohen Anteil an der Entwicklung unserer 
jungen Generation hat der Unterrichtstag in der 
Produktion. Er ist fester Bestandteil des einheit¬ 
lichen sozialistischen Bifdungssystems. Dazu lei¬ 
stet auch das WF einen Beitrag. Unser polytech 
nisches Zentrum ist mit das beste in Berlin. 
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^.ei. ',alu'e gerecht zu werden. Im Ee- 
ri C*6S Politbüros an das 12. Ple¬ 
num steht dazu: 

Tatsache, daß sich das Polit- 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt 

m* dem Programm zur weiteren 
Durchführung des einheitlichen so- 
«ahstischen / Bildungssystems bis 

beschäftigt hat, unterstreicht er¬ 
neut die große Bedeutung der Volks- 
lidung für die Gestaltung des ent- 

^ickelten gesellschaftlichen Systems 
es Sozialismus. Das Volksbildungs- 

"esen ist der erste gesellschaftliche 
eilbereich. für den die Entwicklung 

b,s 1980 konkret ausgearbeitet 
wurde,- 
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|e ernst wir gerade diese Forde- 
-ung nehmen, weist nicht zuletzt das 
^ustebuch unserer Einrichtung aus. 
9(‘llbla^e Persönlichkeiten aus 
jl , 'ändern äußern darin ihre Aner- 
'ennung zu dem von uns beschrit- 
®nen ^eg. Sie wünschen uns w^ei- 
-re Erfolge in unserer verantwor- 
ungsvollen Arbeit bei der Erzie- 

”'Jng junger bewußter sozialistischer 
. aatsbürger, denn wir. müssen 
immer bedenken, daß Bildungsschul- 
en von heute Planschulden von 

m°rgen sind. 

uns*6 ^era^Semeinerunü der von. 
auf .C*a';)e‘ gewonnenen Erkenntnisse 

'^Ur^istisch-leninistischer Grund- 
run s!naerjlalb des ständigen Erfah- 
teChnaUftausch^s rnij' ar>deren poly- 
Beit,. 1'S<^len Einrichtungen ist der 
schena® des WF zum VII. Pädagogi- 

Qua) tr 0n^re®’ um mit nocb höherer 
Auftr-3*’ Unserem gesellschaftlichen 

ag gerecht zu werden. 

Schreiben und sagen Sie uns Ihre Meinung zu den aufgeworfenen Pro¬ 

blemen. Geben Sie der Redaktion Ihre Hinweise und kritischen Bemerkun¬ 

gen, unterbreiten Sie Ihre Vorschläge, wie wir die allseitige Entwicklung 

sozialistischer Persönlichkeiten stetig verbessern können. Fragen Sie Ihre 

eigenen Kinder, was und wie sie im Polytechnischen Zentrum des WF 

lernen, ob sie darin wirklich eine wichtige Grundlage für ihren künftigen 

Beruf sehen. Wir sind gespannt auf Ihre Zuschriften. 

Fehlerfreie Arbeit 
schon beim lernen 

Zur theoretischen Durchdringung 
der produktiven Arbeit der Schüler 
in der Klassenstufe 9 richteten wir 
vier Unterrichtsplätze in der Werk¬ 
statt ein. An diesen Plätzen befinden 
sich für die Schüler eine Anleitung, 
ein Protokoll und die notwendige 
Literatur. Das Protokoll befaßt sich 
ausschließlich mit Meßübungen. Es 
hat die Aufgabe, die Schüler mit der 
Meßgenauigkeit der gebräuchlichsten 
Meßwerkzeuge in der Werkstatt 
vertraut zu machen. Da bei allen 
Arbeiten, die in der Klassenstufe 9 
anfallen, ein Ablesen auf dem Meß¬ 
schieber und in manchen Fällen auch 
auf der Meßschraube unbedingt not¬ 
wendig ist, soll das Ausfüllen des 
Protokolls eine Übung für den Schü¬ 
ler sein, durch die er bisher erwor¬ 
bene Kenntisse festigen kann. 

Um an den Maschinen eine fehler¬ 
freie Arbeit fertigen zu können, muß 
der Schüler mit den Meßwerkzeu¬ 
gen sicher umgehen können. Kann er 
auf den Meßzeugen nicht genau ab¬ 
lesen, ist es ihm auch nicht möglich, 
eine Qualitätskontrolle durchzufüh- 
fen. Er kann also nicht feststellen, ob 
seine Arbeit den Anforderungen in 
Qualität entspricht. Wir erziehen die 
Schüler zum sparsamen Umgang mit 
Material und zu Qualitätsarbeit. 
Audi die Noten geben wir nach die¬ 
sen Gesichtspunkten. 

Gerlinde Schrödei) 
Lehrmeister 

In der nächsten Ausgabe lesen Sie 
über den Schüierwettbewerb im Po¬ 
lytechnischen Zentrum. 

Auf den Fotos 

Ganz links: Lehrmeisterin Brigitte 

Lenz zeigt den Schülern, wie die 

Handgriffe sitzen müssen, und vermit¬ 

telt ihnen Grundfertigkeiten in der 

Metallbearbeitung. 

2. Foto von links: Gäste aus vielen 

Ländern besuchten bereits das Poly¬ 

technische Zentrum des WF in Fried¬ 

richshagen. Sie sammeln dort viele 

wertvolle Erfahrungen für die Ausbil¬ 

dung ihrer Jungen und Mädchen. Hier 

handelt es sich um eine Delegation 

aus der Vereinigten Arabischen Repu¬ 

blik (VAR). Erziehungsminister der VAR. 

Dr. Helmy Mourad (3. v. r.), erhält ein 

von den Lehrlingen unseres Werkes 

gefertigtes Stromversorgungsgerät, das 

ihm Genosse Ratajczak (2. v. I.), Leiter 

des Polytechnischen Zentrums, über¬ 

reicht. 

2. Foto von rechts: Eine Schülerin der 

9. Klasse am Meß- und Prüfplatz. Ihre 

Aufgabe ist es, die Oberflächengüte des 

Werkstückes zu ermitteln. 

Foto rechts: Freundlich, Hell und über¬ 

sichtlich sind die Räume, in denen die 

Schüler ihren Unterricht erhalten. Lehr¬ 

plangerechte Ausbildung ist das A und 

O für die Lehrenden. Auf dem Foto 

Schüler der Klasse VF aus der 12. Ober¬ 

schule an Werkzeugmaschinen. 

Fotos (2): Gerhard Lange 
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Gespräch der Redaktion mit Kwlturhausleiter Karl Aschrich 

Es gibt keine Kultur ohne den Menschen 
Zum Jahresanfang baten wir Kollegen Aschrieh, Leiter des Kulturhauses, 

u„i ein Gespräch über Fragen des kulturellen Lebens, die Genosse Walter 
Ulbricht auf dem 12. Plenum behandelte. Der Redaktion liegt außerdem der 
erste Arbeitsplanentwurf zur Weiterentwicklung des kulturellen Lebens im 
VEB Werk für Fernsehelektronik im Lenin-Jahr 1970 vor. Bekannt ist uns 
auch, daß die sozialistischen Kollektive ihre Verpflichtungen in den Kultur- 
und Bildungsplänen überarbeitet haben. Aufgabe des Interviews ist es, 
einige Informationen über die weitere Entwicklung des geistig-kulturellen 
Lebens zu geben. 

densten Formen des gesellschaft¬ 
lichen Bewußtseins (ganz besonders 
in den Künsten); die Formung des 
geistigen Lebens und des weiteren 
auch die erreichte Entwicklungsstufe 
des Zusammenwirkens seiner zielge¬ 
richteten Fähigkeiten mit den objek¬ 
tiven Gesetzen der Natur und der 
Gesellschaft in seiner Praxis.“ 

Frage: 

Was verstehen wir unter dem Begriff 
Kultur? 

Antwort: * 

Die Ausführungen des Genossen 
Walter Ulbricht auf dem 12. Plenum 
beweisen einerseits die Kontinuität 
der sozialistischen Kulturpolitik und 
sind andererseits Hinweise für neu 
zji erreichende Qualitätsmerkmale, 
die jeder - Betriebsangehörige studie¬ 
ren sollte, um seinen Kompaß . Auf 
großer Fahrt im Lenin-Jahr“ richtig 
zu stellen. 

Darunter fallen solche Fragen wie 
die qualitative Verbesserung der 
Kultur- und BUdungspläne der Kol¬ 
lektive zur Entwicklung allseitig ge¬ 
bildeter sozialistischer Persönlich¬ 
keiten; konkrete Aufgaben und die 
Schlüsselpositionen der staatlichen 
Leiter beim Durchsetzen kultureller 
Prozesse in den Kollektiven, die sie 
leiten; Hinweise auf die Erweiterung 
der Arbeiterfestspiele durch Be- 
tri ebsf estspi eie, ökonomisch -kultu¬ 
relle Leistungsvergleiche und die Be¬ 
zirksfestspiele: hohe Aktivität volks¬ 
künstlerischer Gruppen und der Be¬ 
rufskünstler und nicht zuletzt die 
ständige Auseinandersetzung mit der 
imperialistischen Ideologie. 

Wenn ich bewußt von diesen Aus¬ 
führungen zur Beantwortung der 
ersten Frage übergehe, die ich präzi¬ 

sieren möchte „Was verstehen wir 
unter Kultur vom Standpunkt des 
Marxismus-Leninismus?“, so aus 
dem Grunde, weil sie unsere Kultur¬ 
politik konkret faßbar und erkennbar 
machen. Gehen wir vom Inhalt der 
Ausführungen des Genossen Walter 
Ulbricht sowie von den Verpflichtun¬ 
gen der Kollektive in ihren Kultur- 
und Bildungsplänen aus, so verste¬ 
hen wir uhter dem Begriff Kultur 
die Vervollkommnung des mensch¬ 
lichen Daseins durch schöpferische 
Veränderung der Natur und der Ge¬ 
sellschaft zu menschlichen Zwecken 
und die dadurch erzielte Pflege und 
Veredlung des Menschlichen im ge¬ 
sellschaftlichen und individuellen 
Leben. Wir verstehen unter Kultur 
immer vom Menschen Geschaffenes, 
dem Menschen und seiner Gesell¬ 
schaft Nutzendes. Es gibt keine Kul¬ 
tur ohne den Menschen. 

Genosse Staufenbiel sagt dazu: 

„Der Marxismus-Leninismus ver¬ 
steht unter Kultur die materiellen 
und geistigen Erzeugnisse mensch¬ 
lichen Schöpfertums als Äußerung 
des Entwicklungsgrades der prakti¬ 
schen, intellektuellen, sittlichen und 
ästhetischen Fähigkeiten und Be¬ 
dürfnisse, den Prozeß der Vervoll¬ 
kommnung des Menschen selbst 
durch seine schöpferischen Umwelt¬ 
veränderungen zu menschlichen 
Zwecken, seine Bildung und Erzie¬ 
hung; die ideologische Widerspiege¬ 
lung dieser Prozesse in den verschie¬ 

Frage: 

Welche Hauptaufgaben stellen wir 
im Lenin-Jahr zur weiteren Ent¬ 
wicklung des geistig-kulturellen Le¬ 
bens unseren Werktätigen? 

Antwort: 

Ausgehend vom langfristigen Ar¬ 
beitsplan der Betriebsparteiorganisa¬ 
tion fand Ende Oktober 1969 eine 
Parteileitungssitzung statt, die die 
Aufgaben der politischen Massen¬ 
arbeit im Lenin-Jahr festlegte. Die 
Versammlung der Vertrauensleute 
am 18. Dezember 1969 verabschiedete 
die zentrale Wettbewerbskonzeption. 

Beide Dokumente dienen der Lö¬ 
sung unserer volkswirtschaftlichen 
Aufgaben im Jahr 1970. Sie sind 
Ausgangspunkt für den Plan zur 
Durchsetzung geistig-kultureller Pro¬ 
zesse im WF für die Herausbildung 
sozialistischer Persönlichkeiten. In 
den Dokumenten sind die Hauptauf¬ 
gaben programmatisch Umrissen. 
Auf Grund der Vielfalt der Auf¬ 
gaben schlage ich der Redaktion vor, 
ständig darüber zu berichten und un¬ 
sere Betriebszeitung stärker als bis¬ 
her als kollektiver Organisator, Pro¬ 
pagandist und Agitator für die Lö¬ 
sung geistig-kultureller Prozesse 
einzusetzen. 

Zum Schluß einige Schwerpunkte 
bei der Weiterentwicklung des gei¬ 
stig-kulturellen Lebens im Lenin- 
Jahr: 

Erstens: Vertiefen der weltan¬ 
schaulichen Bildung, besonders durch 
das systematische Studium der 
Werke Lenins (siehe Veranstaltungs¬ 
programm des Kulturhauses). 

Zweitens: Monatlicher Erfah¬ 
rungsaustausch über die Erfüllung 
der Kultur- und Bildungspläne in 
einem im Kulturhaus aufzubauenden 
Schrittmacherzentrum. 

Drittens: Betriebsfestspiele mit 
neuen Qualitätsmerkmalen auf der 
Basis der ökonomisch-kulturellen 
Leistungsvergleiche. Den Kennzif¬ 
fernspiegel stellen wir allen Kollek¬ 
tiven zu. 

Viertens: Vorbefeiten einer Lenin- 
Matinee und Einstudieren des zen¬ 
tralen Festprogramms zum 25. Jah¬ 
restag des WF mit unseren volks¬ 
künstlerischen Gruppen. 

Fünftens: Erweiterung der ehren¬ 
amtlichen Mitarbeit durch Aufbau 
arbeitsfähiger Kulturkommissionen 
auf AGL-Ebene, Stabilisierung der 
Kulturkommission der BGL. Schulen 
der Kulturobleute, Entwickeln einer 
zentralen Klubkommission und des 
WF-Jugendklubs, Bildung eines 
Gaststättenbeirates und systemati¬ 
sche Zusammenarbeit mit dem Klub 
der Werktätigen in Oberschoneweide. 

Sechstens: Im zentralen Kultur¬ 
plan 1970 sind die Schwerpunktauf¬ 
gaben für die sozialistischen Kollek¬ 
tive, für die staatlichen Leiter sowie 
der Leistungsvergleich des Kultur¬ 
hauses und der Gewerkschaftsbiblio¬ 
thek im Lenin-Jahr enthalten. Nach 
sorgfältiger Vorbereitung ist geplant, 
Mitte Februar 1Ö70 auf einer Kultur¬ 
aktivtagung unseres Betriebes die 
angeführte Problematik zu beraten 
und als Arbeitsprogramm zu bestäti¬ 
gen. 

Einmal hinter die Kulissen geschaut 
Wir versprachen in der vorigen 

Ausgabe, etwas aus dem Kinderpro¬ 
gramm der Arbeit des Kulturhauses 
zu berichten. Im Zusammenhang mit 
einigen kritischen Hinweisen der 
Kollegin Haberland, Leiterin des 
Kindergartens „Olga Benario“, 
tauchte diese Frage auf („WF-Sen- 
der“ Nummer 36/69). Vierzehn Tage 
später beantwortete Klubhausleiter 
Karl Aschrich ausführlich die be¬ 
rechtigten Hinweise der Kollegin 
Haberland und teilte den Lesern mit, 
daß im Lenin-Jahr 1970 viele inter¬ 
essante Vorhaben mit den Kindern 
geplant und vorbereitet sind. 

Gemeinsam mit der Leitung der 
Kindereinrichtungen im Betrieb, mit 
dem Schulklub der 20. Oberschule 
Köpenick, mit der Leitung der Pio¬ 
nierorganisation der Patenschule und 
in Verbindung mit der Kommission 
für sozialistische Erziehung der Kin¬ 
der bei der BGL entwickelten die 
Verantwortlichen ein reichhaltiges 

(o 

Programm, aus dem wir nur einiges 
nennen. Dazu gehören z. B.: ein Kin¬ 
derfasching der Patenschule, eine 
Veranstaltung über Verkehrserzie¬ 
hung mit der Volkspolizei-Inspek¬ 
tion Köpenick, Besuche der Puppen¬ 
bühne des Zentralhauses der Jungen 
Pioniere „German Titow“, Freund¬ 
schaftstreffen mit Soldaten der 
Nationalen Volksarmee und der 
Sowjetarmee, Festveranstaltungen 
zum Internationalen Kindertag, ein 
Tag der Patenbrigaden, Zusammen¬ 
künfte mit vietnamesischen Freun¬ 
den im Sinne der internationalen 
Solidarität, eine LiteraturveranstaL 
tung mit Kinderschriftstellern, eine 
Ausstellung von Kinderzeichnungen 
mit Unterstützung des Mal- und 
Zeichenzirkels, außerdem viele 
Freundschaftstreffen zu den ver¬ 
schiedensten Anlässen und Festtagen. 

Doch lassen wir es mit der Auf¬ 
zählung genug sein. Über Qualität 

und Inhalt der Tätigkeit des Kultur¬ 
hauses entscheiden letztlich die Ver¬ 
anstaltungen selbst. Darüber können 

wir im Laufe des Jahres hoffentlich 
recht oft in Wort und Bild im „WF- 
Sender“ berichten. 
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Lippenbekenntnisse oder Toten? 
„Dem Frieden die Freiheit '; dieser 

Solidaritätsgedanke bewegte gerade 
im Dezember, dem Monat der Soli¬ 
darität mit Vietnam, viele DDR-Bür¬ 
ger. Das bewiesen die Ergebnisse 
der Solidaritätskonzerte des Deutsch¬ 
landsenders. Auch die Werktätigen 
des WF und des gesamten Industrie¬ 
zweiges haben ihren Anteil an den 
bisherigen Solidaritäts-Stafetten. 

Im Aufträge des sozialistischen 
Kollektivs „Vietnam“ übermittelte 
uns Kollegin Gisela Knospe dazu 
einige offene Worte: 

Den Anstoß, etwas zum Problem 
der Solidarität mit den um ihre Frei¬ 

heit kämpfenden Völkern zu sagen, 
erhielten wir bei der Verteidigung 
des neuen Brigadevertrages am 
13. Dezember 1969. Die in der Richt¬ 
linie für die Brigadeverpflichtungen 
gegebene Empfehlung, eine Solidari¬ 
tätsspende in Höhe von etwa oder 
wenigstens 15 Prozent des FDGB- 
Beitrages zu leisten, führte in eini¬ 
gen Kollektiven zur Diskussion. 
Trotz hervorragender- Beispiele der 
aktiven Solidarität vieler Kollegin¬ 
nen und Kollegen im Werk gibt es 
immer wieder ungeklärte Fragen da¬ 
zu. Wir sind der Meinung, jeder ein¬ 
zelne muß vom tiefen Sinn der Soli¬ 

daritätsbewegung überzeugt sein. 
Das gehört zur sozialistischen Per¬ 
sönlichkeit wie eine hohe Arbeits¬ 
moral. 

Geht man von der Richtlinie aus, 
so ist bei einem» Bruttoverdienst von 
440 bis 520 Mark ein FDGB-Beitrag 
von 6 Mark zu zahlen. Die sich dar¬ 
aus ergebende Solidaritätsspende 
würde bei 90 Pfennig liegen. Ist das 
zuviel? — Angesichts der barbari¬ 
schen Leiden, die die USA-Aggresso¬ 
ren den Menschen zufügen, und der 
hohen, unbesiegbaren Kampfmoral 
des vietnamesischen Volkes nimmt 
es sich eher recht bescheiden aus! 

Damit niemand auf den Gedanken 
kommt, wir reden nur, hier einige 
Fakten: Seit August 1966 spendet un¬ 
sere Brigade monatlich eine feste 
Summe, die 34 Prozent des FDGB- 
Beitragsaufkommens entspricht. Wir 
überzeugten die Kolleginnen und 
Kollegen vom Sinn und Inhalt der 
Solidarität, und so gibt jeder von rieh 
aus mehr als das Doppelte von dem, 
was in der erwähnten Richtlinie 
empfohlen ist. 

Ohne Zweifel vertieften sich un¬ 
sere freundschaftlichen, brüderlichen 
Gefühle für das vietnamesische Volk 
durch den engen Kontakt mit den 
in unserem Werk als Praktikanten 
arbeitenden vietnamesischen Freun¬ 
den. Tag für Tag erleben wir, wie 
sie beharrlich lernen und arbeiten, 
wie fest sie vom Sieg ihres Volkes 
überzeugt sind. Das führte auch bei 
uns zu manch unerwarteter Initia¬ 
tive. So brachten die für die Wand¬ 
zeitung verantwortlichen Kollegen 
im Monat Dezember neben den Ar¬ 
tikeln zum Thema „Solidarität“ ein 
leeres weißes Blatt an. Es dauerte 
nicht lange, bis die ersten Brigade¬ 
mitglieder darauf Namenszug und 
Spendensumme eintrugen, ohne be¬ 
sonders dazu aufgefordert zu sein. 
Sie hatten den Solidaritätsgedanken 
richtig begriffen. Als Sonderspende 
übergaben wir 61 Mark. Diesem Bei¬ 
spiel folgte dann das Kollektiv ..Al¬ 
bert Schweitzer“ aus der Röhreri- 
Vorfertigung 

Wir sind der Meinung, daß auch 
in vielen anderen Kollektiven neue 
Initiativen zu wecken sind, die dem 
Solidaritätsgedanken als Grundprin¬ 
zip unserer Politik entsprechen. 

Die Solidarität mit dem vietnamesi¬ 
schen Volk spielt in der Erziehung der 
Jugend im Polytechnischen Zentrum des 
Werkes eine große Rolle. So gestalteten 
die Lehrmeister Werner Müller und 
Klaus G ö r n (Foto links) den Gedan¬ 
ken der Solidarität 

Foto: Gerhard Longe 
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Herzlichen Glückwunsch den Kol¬ 
umnen und Kollegen, die in die¬ 

sen Wochen ihr 20jähriges Betriebs- 
lubiiäum feiern. Zu ihnen gehören: 
Herta Giese (WGM 1) und Siegfried 
J''■eiberg (TAF 2). 

2um 12jährigen Betriebs jubiläum 
gratuliern wir: Senta Pflüger (TAF 

2) und ihr Sjähriges Betriebsjubi¬ 
läum feiern: Peter Stein (TAM 3), 
Walter Zschomler (TAM 3), Rita 
Riebel (DG 4), Carmen Malik (DS), 
Hans Praetsch (DS), Edgar Viebig 
(VAS 3), Inge Scholz (RG 3), Christel 
Bensch (RG 2), Ingrid Neuhaus (RG 
1), und Ilse Strogies (BÖ). 

• Wir wünschen allen Genannten 
weiter viele Erfolge sowie Gesund¬ 
heit und Wohlergehen. 

o Woche vom 26. bis 30. Januar 1970 

Essen zu 0,70 Mark 
Montag: I. und II. Gemüseeintopf mit Fleischeinlage, Brot 
Dienstag: I. Lungenhaschee, Kartoffeln, Gurke; II. Hering nach Haus¬ 
frauenart, Kartoffeln, Krautsalat 
-Mittwoch: I. geschmorte Nieren. Reis, Krautsalat: II. Rinderbraten, Möh¬ 
ren, Kartoffeln 
Donnerstag: I. Hammelbraten, Kartoffeln, grüne Bohnen“ II. Hackbraten, 
bayrisch Kraut, Kartoffeln 
Freitag: I, eineinhalb gekochte Eier, Specksoße, Kartoffeln, rote Bete; II. 
ein Teller Suppe, Kartoffelpuffer 
Essen zu 1,- Mark 
Montag: Schweinebraten, Grünkohl, Kartoffeln ■ 

Dienstag: Sülze nach Hausfrauenart, Röstkartoffeln, Gurke , 
Mittwoch: Rinderroulade, Rotkohl, Kartoffeln 

onnerstag: Gemüseeintopf mit Fleischeinlage, Brot 
•■eitag: Fischröllchen, Kräutersoße. Kartoffeln. Krautsalat, Kompott 

■’HJonkost zu 0,70 Mark 
Montag; Rinderroulade, Möhren, Kartoffeln 
^enstag: Lungenhaschee, Kartoffeln, Salat von grünen Bohnen 

ütwoeh: Gemüseeintopf mit Fleischeinlage, Pudding mit Saft 
p^nerstag: Gulasch, Reis, Apfelmus 

e>tag; Fisch gedünstet, Kartoffelbrei, Stachelbeerkompott 
Änderungen Vorbehalten — Werkspeisung 

Rechts fahren und ... 
Wichtige Voraussetzung für einen 

sicheren und zügigen Verkehrsfluß 
auf den Straßen ist die deutliche Be¬ 
nutzung der rechten Fahrbahnseite. 
Wer nicht rechts fährt, schränkt den 
zur Verfügung stehenden Verkehrs¬ 
raum unnötig ein. Bei Gegenverkehr 
sind dann Ausweichmanöver erfor¬ 
derlich, die zur Gefährdung der Ver- 
kehrssicherhext führen können. Das 
ist besonders der Fall, wenn man 
sich an eine solche Fahrweise ge¬ 
wöhnt hat und die auch in den Kur¬ 
ven und an anderen unübersicht¬ 
lichen Steilen beibehält. Durch zu 
spätes oder zu plötzliches Auswei¬ 
chen kommt es oft zu Verkehrs¬ 
unfällen. 

Im Sommeihalbjahr 1968 ereigne¬ 
ten sich auf den Straßen der DDR 
2249 Verkehrsunfälle durch Nichtein¬ 
halten der rechten Fahrbahnseite. 

Mit der konsequenten Einhaltung 

der rechten Fahrbahnseite erleichtert 
man Überholmanöver der schnelle¬ 
ren Fahrzeuge. Der Überholende 
kann aus der eindeutigen Fahrweise 
des Überholten schließen, daß seine 
Überholabsicht erkannt wurde. Das 
Einhalten der i’echten Fahrbahnseite 
kommt auch der Sicherheit des Ge¬ 
genverkehrs zugute; es schafft Mög¬ 
lichkeiten zum Überholen von Zwei¬ 
radfahrzeugen, der Straßenverkehr 
wird flüssiger. v 

Fährt jeder scharf rechts, sind auf 
manchen Straßen bis zu drei Fahr¬ 
spuren möglich. Die Straße wird also 
breiter. Langsam fahrende Fahrzeuge 
verursachen viele Überholmanöver. 
Sie engen nicht nur die Fahrbahn 
ein, sondenx stauen auch den Ver¬ 
kehr. Für sie gilt deshalb ganz be¬ 
sonders: rechts fahren! 

V erkehrsskh erheitsaktiv 

Nachruf 
Nach kurzer schwerer Krankheit verstarb für uns plötzlich und unerwartet 

am 17. Dezember 1969 unser Kollege 

Kurt Schildwach. 

Er war langjähriger Mitarbeiter im Betiieb und seit einigen Jahren als 
Objektleiter im Sportgelände Adlershof tätig. 

Wir werden ihn nicht vergessen und sein Angedenken in Ehren halten. 

Die Kolleginnen und Kollegen 
der Abteilung kulturelle und soziale Einrichtungen 
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Aus der 
Postmappe 

Vielen Dank! 
Liebe Redaktion des „WF-Sen- 

ders“! 

Auf diesem Wege bedanke ich 
mich bei der BGL recht herzlich 
für das Weihnachtspäckchen. 
Gleichzeitig danke ich der Redak¬ 
tion für die regelmäßige Zusen¬ 
dung der Betriebszeitung. Es ist 
immer wieder eine große Freude 
für mich, etwas Neues über das 
Werk zu lesen; 

Ich wünsche der Redaktion und 
allen Kollegen und Genössen im 
WF ein recht erfolgreiches und 
gesundes Jahr 1970. 

Otto Kuschel und Frau 

★ 

Zum Jahreswechsel möchte ich 
nicht versäumen. Ihnen für die 
ständige Zusendung des „WF- 
Senders“ herzlich zu danken. 
Seien Sie versichert, daß ich die 
Zeitung immer mit großem Inter¬ 
esse lese und mich über alle Er¬ 
folge des Werkkollektivs freue. 
Bei vielen Artikeln stelle ich 
fest, daß sieh schon so manches im 
Werk verändert und wesentlich 
verbessert hat, seitdem ich weg 
bia. 

Ich wünsche dem Kollektiv 
weiter Erfolge sowie Ihnen und 
allen Kolleginnen und Kollegen 
des, Werkes ein glückliches, ge¬ 
sundes und erfolgreiches neues 
Jahr 1970. 

Karl Straßburger 

Einige Verse 
zum Abschied 

Ganz selbstverständlich ist es in 
den Ärbeitskolleküven, daß sie 
ihre Kollegen, die nach langjäh- 
jähriger Tätigkeit aus dem Werk 
ausscheideh, um in. ihren verdien¬ 
ten Ruhestand zu gehen, herzlich 
verabschieden. So auch die Mit¬ 
arbeiter des Bereichs Technik im 
Werkteil Röhren. Vor wenigen 
Tagen sagten n sie ihrem beliebten 
Kollegen Franz Wenzel auf 
Wiedersehen und widmeten ihm 
zum Abschied aus dem Werk 
diese netten Verse: 

Mein lieber Franz, hör nochmal 
zu, 

ab morgen hast Du Deine Ruh’, 
hast Dich genug in Deinem Leben 
mit vieler Arbeit abgegeben. 
Drum sei gescheit, mach klar Dein 

Boot 
und steuere ins Morgenrot. 
Die Zukunft soll nur Schönes 

bringen, 
und was Du tust, soll Dir 

gelingen! 

übrigens... 
... der „WF-Sender“ erscheint 

in diesem Monat insgesamt vier¬ 
mal - am 9., 16., 23. und 30. Ja¬ 
nuar. Künftig finden Sie jeweils 
am Ende des vorhergehenden Mo¬ 
nats den Hinweis für den kom¬ 
menden. Damit wollen wir den 
Kolleginnen und Kollegen helfen, 
die den „WF-Sender“ immer für 
einen Monat im voraus, kassieren. 
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Gedanken zu einem Bild 
Eine kleine Auswahl aus den Zuschriften 
zum Preisausschreiben 

Larissa Lushina, die symphatische 
i Schauspielerin aus der Sowjetunion, 
zeigte uns im mehrteiligen Film „Dr, 

; Schlüter“ ihr großes Können. Es ge- 
Tingfc mir jedoch nicht mehr, meine 
Eindrücke über diesen Film zu schil- 

; dern, da inzwischen viele gute Strei¬ 
fen im Fernsehfunk zu sehen waren 
wie „Wege übers Land“, „Hans 
Beimler. Kamerad“ und andere. 

Stärker sind meine Erinnerungen 
;an den Freuridschaftsbesuch, im Jurii 
des Jahres 1966, als Larissa und 
Kosmonaut Pawel Beljajew das WF 
besuchten. Es herrschte eine Atmo¬ 

sphäre deutsch-sowjetischer Freund- 
.schall, die sich bis heute im Werk 
iimmer weiter festigte. So erhielten 
äzum 20. Jahrestag der Republik elf 
Brigaden den Ehrentitel „Kollektiv 
jder deütsch-spwjetischen Freund- 
j Schaft“., 

Lieselotte Drobig 
Sachbearbeiterin 

Bei einer so charmanten Frau, wie 
die abgebildete Larissa Lushina 
kommen einem Mann viele Gedan¬ 
ken, doch die dürften nicht Gegen¬ 
stand des Preisrätsels sein. Die Ge¬ 
danken darüber hinaus umfassen 
gleich verschiedene Gebiete. Da tau¬ 
chen welche auf, die sich mit Filmen 
beschäftigen, die zur frühen sowje¬ 
tischen Filmproduktion gehören, die 
den Regisseuren heute noch Vorbild 
sind — Filme aus $er jüngsten Zeit, 
die den Weg um die Welt antraten. 
Deutsch-sowjetische Gemeinschafts¬ 
produktionen kommen mir ins Ge¬ 
dächtnis sowie Fernsehsendungen, in 
denen Lärissä ,Lushina mitwirkte, die 
lange Zeit Gegenstand interessanter 
Diskussion waren., Man denkt an 
Moskau, Gemäldegalerie, an den; 
Freundschaftsbesuch der Lushina mit 
dem sowjetischen ’ Kosmonauten Pa¬ 
wel Beljajew, an sowjetische Kunst 
und Wissenschaft' ganz’ allgemein. 

Ein Bück auf die Preise, die unsere 

Gewinner im dreiteiligen Preisaus¬ 

schreiben der Betriebszeitung erhiel¬ 

ten. Beim Ausgeben der vielen (dei¬ 

nen und größeren Aufmerksamkeiten 

erlebten wir sehr nette Augenblicke, 

denn fast alle freuten sich über 

ihren Gewinn. Nochmals Dank allen 

fürs Mitraten und vor allem den 

Mitgliedern der Jury, die wohl die 

meiste Arbeit beim Auswerten hatten 

Foto: Gerhard Lange 

Man denkt an- schwere Zeiten — 
Krieg, Nachkrieg, Aufbau und 
Freundeshilfe — man denkj an die 
deutsch-sowjetische Zusammen¬ 
arbeit. 

Fritz Becker 
Schlosser 

In der nächsten Ausgabe veröffent¬ 
lichen wir weitere ..Gedanken zu 
einem Bild“. 
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Waagerecht: 1. Stadt in der Türkei, 1. 
nordfriesisChe Insel, 7. treibende Kraft. 
9. Gewichtseinheit, 30. Zustand und Farbe 
der Haut, 11. Lobrede, 12. unbeweglich, 
15. Vakuum, 18. weiblicher Vorname, 20. 
Beliebtheit, 21. Fluß in Thüringen, 22. 
Sternbild am nördlichen Himmel, 25. 
Landstreitkräfte, 28. Stadt im Rheinland. 
29. Zwiebelpflanze, 30. Schweifstern, 31. 
größter italienischer Dichter, 32. Wund¬ 
mal, 33. feingeschliffenes Stahllineal. 
Senkrecht: 1. vieläugiger Riese der grie¬ 

chischen Sage, 2. Papagei, 3. Finkenvogel. 
4. Hauptform der landwirtschaftlichen 
Kollektivwirtschaft in der UdSSR, 5. Auf¬ 
einanderfolge, 6. Sprungunterlage, 8. 
dänischer Bildhauer. 13. Tischdecke, 14. 
schwarzes Pferd, 16. eine organische Ver¬ 
bindung, 17. Nagetier, 18. orientalischer 
Männername, 19. Körperteil, 22. Emp¬ 
fangsraum, 23. Nebenfluß der Donau, 24. 
Ankerplatz, 25. Schiffszubehör, 26. Ge¬ 
bärdenspiel. 27. Sommerfrische in Ober¬ 
bayern. 
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Dr. H. Selb 
entnommen aus Grasemann 
„Problem Schach“ 11159 
Matt in zwei Zügen 
Weiß: Kb5, Db2, TaG. TfO, Lc7, Lc3, Sei. 
Sh7, Be2, f3, h5. 
Schwarz: K£5, Dd8, Tg2, Le6, Sd7. Sgl. 
Ba2, b3, c5, d5, f2, f7, g5. 

Auflösung aus Nr. 1 
(Rösselsprung-Königszug) 
Weltlauf. 
Hat man viel, so wird man bald 
noch viel mehr dazubekommen. 
Wer nur wenig hat, dem wird 
auch das wenige genommen. 
Wenn ,du aber gar nichts hast, 
ach, so lasse dich begraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
haben nur, die etwas haben. 

(Heinrich Heine) 
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